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Forschungsprojekt

Forschungsprojekt «Creating Futures»

«Community of Practice»-Meeting in Budapest

Die Selbstbefähigung junger Menschen durch 
interkulturellen Austausch wirksam fördern – 
das Forschungsprojekt «Creating Futures» 
erarbeitet Ansätze. 400 Jugendliche, 20 
Heimleitende und 300 Mitarbeitende aus der 
Schweiz und Ungarn arbeiten gemeinsam mit 
Forschenden im Projekt «Creating Futures» 
mit.

Wie können Heime junge Menschen motivieren, 
ihr Leben in die eigenen Hände zu nehmen, eine 
eigene Vorstellung von der Zukunft zu entwi-
ckeln und diese nachhaltig zu gestalten? Im 
Projekt «Creating Futures» entwickeln und er-
proben junge Menschen im Alter von 14 bis 25 
Jahren, Mitarbeitende und Leitende von Heimen 
aus der Schweiz und Ungarn als Community of 
Practice gemeinsam organisationale Innovatio-
nen zur Förderung der Selbstbefähigung. 

Junge Menschen sind Experten ihres Lebens
Die am Projekt beteiligten Wohngruppen der 
Stiftung Jugendnetzwerk, das Heim Gfellergut 
in Zürich sowie die Heime Cseppkö, Matészalka 
und Szilagyi in Ungarn orten Innovationsbedarf. 
Sozusagen als Hauptauftrag, halten sie die 
Selbstbefähigung der jungen Menschen für eine 
der wichtigsten Grundlagen für ein gelingendes 
Leben nach dem Heimaustritt. 

In «Creating Futures» werden die jungen Men-
schen als Expert*innen ihres eigenen Lebens, 
als Young Experts (YE), verstanden. Als Ko- 
Produzierende des Alltags im Heim ist ihre 
Mitwirkung bei Neuerungen nur folgerichtig. 
Ebenso wie Mitarbeitende und Leitende wir-
ken sie – auf freiwilliger Basis – bei allen Akti-
vitäten des Projektes mit. Unter anderem kön-
nen sie sich in die steuernde Kerngruppe ein- 
bringen, als Expert*innen an der Entwicklung 
von Ideen und der Verwirklichung von heim-
eigenen Aktivitäten mitwirken oder auch ein-
fach als informierte Beobachter*innen dabei 
sein.

An dem Projekt werden insgesamt mehr als 
400 Young Experts, 20 Leitende und 300 Mitar-
beitende teilnehmen. Der Einbezug verschie-
dener Perspektiven fördert den Blick über die 
bisherige Praxis hinaus und damit die Entste-
hung von Innovationen. Die Heime der beiden 
Länder (Schweiz / Ungarn) haben viele prakti-
sche Themen gemeinsam, wie z.B. die Motiva-
tion und Aktivierung junger Leute und die Wei-
terbildung von Mitarbeitenden. Der Fachaus- 
tausch bietet grosses Lernpotenzial. 

Wie man das Leben in die eigenen  
Hände nimmt
Ein erstes binationales Austausch-Treffen der 
Young Experts zeigte, dass die jungen Leute 
das Projektthema und ihre Rolle als Young 
Experts begrüssten, und ergab einen Blick 
auf ihre Zukunftsvorstellungen und wie sie 
diese verwirklichen möchten. In einem ersten 
Teil des Projektes ergaben Diskussionen in 
Fokusgruppen und eine Literaturanalyse Hin-
weise auf organisationale Aspekte, welche 
die Selbstbefähigung junger Menschen im 
Heim beeinflussen. Eine wichtige Rolle spie-
len etwa die Infrastruktur, die Aus- und Wei-
terbildung sowie die Haltung von Mitarbei- 
tenden, aber auch die Führung der Heime, 
sozialpädagogische Prozesse und Beziehun-
gen sowie Ressourcen der jungen Menschen. 

Die Teilnehmenden des Young Expert Exchange 
definierten als «Messlatte» für das Projekt, wie 
ein «ideales Heim» aussehen würde, in wel-
chem alle jungen Leute ihr Leben in die eige-
nen Hände nehmen, und entwickelten Emp-
fehlungen füreinander, für Mitarbeitende und 
Leitende. Erste kleine Initiativen zur Förderung 
der Selbstbefähigung entstanden spontan.

Entwicklung und Erprobung von  
Innovationen
In einem zweiten Projektteil eruiert jedes der 
beteiligten Heime, welche Aspekte der Selbst-
befähigung bereits «guter Praxis» entspre-
chen. Zurzeit erproben die Heime vielfältige 
Innovationen. Diese reichen von gemeinsam 
errichteten Gärten über neue, gemeinsam  
erarbeitete Regeln, Kurse für Mitarbeitende  
und die Stärkung wichtiger Beziehungen der 
Young Experts bis hin zu vorgeschlagenen 
Kriterien der Personalauswahl. In der Folge 
werden Zusammenarbeits- und Entwick-
lungsprozesse, Innovationen sowie Erkennt-
nisse und Empfehlungen verschriftlicht und 
der Fachgemeinde zur Verfügung gestellt. 
Der Gewinn ist eine fachlich und menschlich 
anregende Zusammenarbeit, bei der sich 
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«Mir hat der etwas andere Blick 
der ungarischen Kolleg*innen 
auf die Soziale Arbeit als Ganzes 
gutgetan. Mal weg vom Schwei-
zerblick hin zu anderen Betrach-
tungsweisen. »

Young Experts, Mitarbeitende, Leitende und 
die Heime als Organisationen weiterentwi-
ckeln. 

Die Lust, Partizipation zu fördern und Ideen 
konkret umzusetzen 
Im Gespräch mit Rolf Tobler (GsL Gfellergut) er-
fahren wir, wie die Mitarbeit am Projekt ihn und 
sein Team inspiriert und motiviert, in kleinen 
Schritten neue Ideen im Gfellergut zu realisie-
ren.   

Was hat euch motiviert, am Projekt  
«Creating Futures» mitzuarbeiten?  
Mich hat die Idee fasziniert, sich als Institution 
vertiefter mit dem Thema Partizipation ausei-
nanderzusetzen. Obwohl Partizipation in fast 
allen Leitbildern hochgehalten wird, habe ich 
nach wie vor das Gefühl, dass in der Umset-
zung noch Potenzial liegt. Was ist echte Parti-
zipation? Was heisst das für Jugendliche, denen 
schon die Grundüberzeugung fehlt, irgendet-
was beeinflussen zu können. Zudem war für 
mich Bedingung, dass Jugendliche aktiv invol-
viert sind und in den interkulturellen Austausch 
kommen. Für mich als grosser Reise-Fan ist es 
toll, Jugendlichen Erfahrungen mit jungen Men-
schen aus anderen Kulturkreisen zu ermögli-
chen. Dass uns Corona diesbezüglich (seit 2 
Jahren läuft alles virtuell) einen Strich durch die 
Rechnung macht, ist natürlich äusserst bedau-
erlich.

Was war die grösste Herausforderung in der 
Zusammenarbeit mit so vielen unterschied-
lichen Interessen / Menschen?
Da kann ich grad mal beim Thema Corona blei-
ben. Die Jugendlichen im Projekt zu halten 
ohne das für sie Spannendste, der direkte physi-
sche Kontakt stattfand, war sehr schwierig. 
Zudem brauchte es für die Übersetzungen im-
mer viel Geduld und Zeit: Vom Deutschen ins 
Englische, dann ins Ungarische und so wieder 
zurück, das war manchmal schon langatmig. 
Anna und Isabel von der Projektleitung haben 
da Grosses geleistet.

Ansonsten war die Zusammenarbeit sowohl mit 
dem Jugendnetzwerk Horgen als auch mit den 
ungarischen Kolleg*innen sehr angenehm. Wir 
haben viele, viele herzliche Menschen kennen-
lernen dürfen.

Was hat euch ganz besonders inspiriert? 
Mich persönlich haben weniger die Antworten 
auf die Forschungsfrage inspiriert als der Pro-
zess. Partizipation zu üben, zu sehen, wo die 
Möglichkeiten liegen, wo die Grenzen, war 
lehrreich. 
Wir konnten viele Prozesserfahrungen ma-
chen. Mir hat der etwas andere Blick der un-
garischen Kolleg*innen auf die Soziale Arbeit 

als Ganzes gutgetan. Mal weg vom Schwei-
zerblick hin zu anderen Betrachtungsweisen. 
So werden blinde Flecken schneller ersicht-
lich. Mir ist zum Beispiel aufgefallen, dass sie 
in Ungarn in der Führung viel direktiver sind 
als wir, in Bezug auf die «Beziehungen» zwi-
schen Klient*innen und Betreuer*innen aber 
mehr Nähe zulassen / leben. Ob das nun gut 
oder schlecht ist, bleibe dahingestellt. Es ist 
anders, und anderes ist spannend und lehr-
reich.

Welche Innovation(en) habt ihr dank der  
Zusammenarbeit mit «Creating Futures» 
entwickelt und umgesetzt?
Ich denke, wir haben «im Geiste» viel mitgenom-
men. Inspiriert von der Diversität des Projektes 
sind partizipative Ideen entstanden: die des  
Miteinbezugs von Jugendlichen in den Anstel-
lungsprozess der Mitarbeitenden, der gemein-
samen Reflexion über und Gestaltung von  
Themen wie Regeln und Strukturen, «professio-
nellen» Beziehungen, Ernährung etc. oder einer 
Gruppe von Ehemaligen, die den Jugendlichen 
als Erfahrungsexpert*innen mit Rat und Tat bei-
stehen. 

Was sind die nächsten Schritte resp. wie geht 
es weiter?
Im Oktober 2022 wird das Projekt abgeschlos-
sen. Im Sommer wird jetzt noch ein finales 
Treffen mit Young Expert Exchange und Com-
munity of Practise geplant. Irgendwo in der 
Schweiz mit ca. 55 Personen, davon 24 jun-
gen Menschen aus Ungarn und der Schweiz. 
Ein grosses Fest soll es geben, wobei die ver-

rückte Welt auch hier Spielverderberin sein 
könnte. Ein Heim in Ungarn ist 40 km von der 
ukrainischen Grenze entfernt und vom Krieg 
real betroffen (Flüchtlingsströme). 

Das Thema Partizipation ist mit ersten Erfahrun-
gen und Ideen in unseren Köpfen angekommen. 
Es gilt nun, diese vermehrt in andere Köpfe zu 
transferieren, die Lust auf Partizipation zu för-
dern und Ideen konkret umzusetzen.

Daniela Hotz
Leiterin Kommunikation

Assistenz Geschäftsführung

Das Projekt wird von Dr. Anna Schmid, Vor-
standsmitglied von FICE Schweiz, geleitet. 
Sie hat es in den Jahren 2015 bis 2018 zu-
sammen mit dem Jugendnetzwerk Horgen 
und dem Sozialpädagogischen Zentrum 
Gfellergut in der Schweiz sowie den Heimen 
Cseppkő, Matészalka und Szilágyi Erzsébet 
in Ungarn entworfen (hierbei wirkten auch 
die ungarischen Heime Bolyai und Bokréta 
mit) und führt es seit dem Jahr 2019 mit  
ihnen durch. Wichtige Partner sind das 
FICE-Netzwerk NENESZ in Ungarn und FICE 
International sowie die Stiftung Mercator 
Schweiz, deren Förderung das Projekt er-
möglicht. Filmclips und Publikationen:
siehe QR-Code unten.


